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Meine allerbeste wingspan sister.










SPOTIFY PLAYLIST


@KriegderSchattenblume – Francesca Ucini










VORWARNUNG


Für meine Leserschaft:


Das Buch ist nichts für schwache Nerven. Tod, Misshandlungen,


Unterdrückungen, selbst zugeführte Verletzungen,


Depressionen, Belästigungen, ungenierte Sprache, sexuelle


Handlungen, Blut und Gewalt spielen in diesem Buch eine


große Rolle. Nimmt dies zur Kenntnis und bereitet euch auf


die kommenden Szenen vor. Hiermit beende ich die


Vorwarnung und wir betreten die geheimnisvolle Welt.
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PROLOG


Angst vibrierte durch Maelias kleinen Körper. In einer Embryostellung kauerte sie unter einer Plane. Sie rief immer wieder nach ihren Eltern, nach ihrem Bruder und nach ihrem Kindermädchen, aber Maes zarte Stimme wurde vom dichten Nebel verschlungen.


Der Wind ließ die See stürmisch gegen das Boot donnern. Verängstigt schaute das Mädchen unter der Plane hervor, es war weit und breit nur Nebel und das Meer zu sehen. Nicht einmal den Himmel konnte sie erkennen, der Nebel verbarg alles.


Tränen rannen ihr über die Wangen, als sie erneut nach ihrer Familie rief. Mit aschfahlem Gesicht und trockener Kehle, verkroch sie sich wieder unter der Plane. Ein weiterer Tag der Einsamkeit verstrich und kraftlos schlossen sich Maes Augen.


Der Kutter schwappte über das Lucentmeer Tag für Tag, Nacht für Nacht, bis es gegen eine hohe Steinmauer prallte. Die Kollision holte Mae aus ihrem Delirium. Sie brauchte eine gefühlte Ewigkeit, bis sie sich aufsetzen konnte. Die Steine vor dem Kutter ragten hoch über ihren Kopf hinaus. Der Nebel hatte sich gelichtet und Sonnenstrahlen schienen ihr ins Gesicht. Nach einem tiefen Atemzug rappelte sie sich auf und griff nach dem brüchigen Ruder. Eine halbe Ewigkeit paddelte sie an der gigantischen Steinmauer entlang.


Als es wärmer wurde und Schweißperlen an ihrem Gesicht herabtropften, fiel ihr vor Erschöpfung das Ruder aus der Hand und rutschte ins Meer. Sie beugte sich über den Rand und sah dem sinkenden Holz hinterher, das in der Tiefe des Ozeans versank.


Mit letzter Kraft krallte sie sich an der Steinwand fest und zog sich an der Mauer nach oben. Durch die Anstrengung rissen ihre Fingernägel ein und allmählich versagten ihre Muskeln.


Ihre zerzausten, goldbraunen Haare hingen klatschnass an ihr herunter, das weiße Nachthemd war klamm und mit Dreck besudelt.


Durch eine Welle fing das Boot an zu schwanken, sie fiel hintenüber und landete mit einem dumpfen Schlag auf ihrem Rücken. Sie beugte sich nach vorne und schaute über den Rand des Bootes. In der Ferne erkannte sie einen Steg, der auf die See hinausragte. Ein Mann stand dort, der in ihre Richtung starrte.


»Hilfe«, rief sie heiser.


Verzweifelt wedelte Maelia mit den Armen, um mehr Aufmerksamkeit zu erregen. Nach einem Moment des Zögerns sprang ihr fremder Retter in eines der vielen Ruderboote, die vor ihm ankerten. Sein Boot dockte an ihrem Kutter an. Vorsichtig nahm er den Kinderkörper in seine Arme und legte Mae in sein Boot. Maelias Gesichtsausdruck vermittelte Erleichterung und Müdigkeit. Sie fing seinen Blick auf, bevor sich ihre Lider schlossen. Nach vier Tagen auf See umfing sie das erste Mal Körperwärme und in dieser Geborgenheit verlor sie ihr Bewusstsein.


***


Seine Haare streiften ihr Gesicht, als sie erwachte. Mühsam rappelte sie sich auf, eine Männerhand half ihr hoch und stützte sie. Ein wenig überrascht bemerkte sie, dass keiner der Anwesenden spitze Ohren hatte.


«Wie ist dein Name?«, fragte ihr Retter ruhig.


»Maelia Vanabella«, flüsterte sie mit brüchiger Stimme.


»Mein Name ist Kasio Magnos.« Seine waldgrünen Augen glänzten im Licht der Sonne. »Und wie alt bist du?«


Maelia hob beide Arme an und zeigte mit den Fingern die Zahl sechs. Eine Hand wanderte zu ihrem Hals und sie sah ihn bittend an.


«Bringt mir Wasser«, rief er den zuschauenden Menschen zu.


Rasch zog er sie auf ihre Füße, sie reichte ihm gerade einmal bis zur Hüfte. Eine junge Frau kam auf beide zugelaufen und hielt Kasio einen Ledertrinkschlauch hin, welchen er Maelia überreichte. Gierig trank sie das Wasser. Im nächsten Moment nahm Kasio Mae auf den Arm und marschierte den Holzsteg entlang.


Die neugierigen Beobachter fingen an, im Hintergrund zu murmeln.


»Diese Ohren, ihre Augen. Wir sollten sie zurück in die See werfen.«


»Sie gehört zu mir! Lasst mich durch!«, machte Kasio den Umstehenden klar.


In einer Fischerhütte am Hafen setzte er Maelia auf einen Holzhocker. Ohne weiter Zeit zu verlieren, organisierte er etwas zu essen und zu trinken.


»Woher kommst du?«, fragte er bestimmt, aber nicht unfreundlich.


Mae schaute sich in der Fischerhütte um, Holzbalken zierten die Wände. Ein alter Kamin war auf der gegenüberliegenden Seite und auf den Holzdielen lag ein abgetretener, verblasster Flickenteppich. Gerümpel, Holzkisten mit alten, kaputten Fischernetzen und brüchige Schemel stapelten sich in den Ecken. Maelias Zittern ließ ein wenig nach.


»Aus Velglas.«


Er riss ungläubig seine Augen auf und sog scharf die Luft ein.


»Das darfst du niemanden erzählen.« Langsam atmete er wieder aus. »Wie lange warst du auf diesem Kutter?« Er sah nachdenklich und besorgt aus dem verstaubten Fenster, auf die Hafenanlage. Maelia zog ahnungslos die Schultern nach oben.


»Wo sind Mama und Papa?«, fragte sie und eine Träne kullerte ihr über die Wange.


»Ich weiß nicht, wo deine Eltern sind.« Er machte eine kurze Pause und vermied es, sie direkt anzusehen. »Es existieren nur Geschichten über Velglas. Keine Menschenseele war jemals dort. Uns wird erzählt, dass dort nur Ungeheuer leben, die die Menschen gefangen nehmen.«


Mae wischte sich die Tränen mit dem Handrücken aus dem Gesicht. Mitleidig strich Kasio ihr kurz über den Kopf, doch sie schreckte vor der Berührung zurück.


»Du gehörst jetzt zu mir, Maelia. Ich werde mich um dich kümmern. Du musst aber auch etwas für mich tun, allein schaffe ich das nicht.«


Zögernd nickte Mae in Kasios Richtung.


»Zu deinem Schutz wirst du deinen Nachnamen ablegen und den Namen Magnos tragen. Verstehst du das?«


»Ich möchte nach Hause«, flüsterte Maelia verängstigt.


»Es wird alles gut werden. Ich habe einen kleinen Bruder in deinem Alter. Ihr werdet euch bestimmt gut verstehen …«


Kasio erklärte ihr die Abläufe in seiner Kampfschule, erzählte ihr von seiner Welt und von seiner Familie. Maelia starrte auf den Flickenteppich, der am Rand mit Seeschlangen bestickt war und konnte ihm kaum folgen.


Wie eine Flutwelle brachen die Erinnerungen über Mae ein und ihr wurde auf einen Schlag bewusst, dass ihr innerhalb kürzester Zeit alles genommen worden war.


Das Klackern roter Schuhsohlen, die Hände von ihrem Kindermädchen Elise, die Maelia in ihren Armen hielt, als die beiden den Dienstbotenflur entlangrannten. Elise stellte sie auf ihre Füße.


»Mae, renn, renn die Treppe hinunter. Schnell.«


Überall waren Schreie zu hören. Blut spritzte an die Wand.


»Du kennst doch den alten Pfad hinunter zur Küste, mach das Boot los und leg dich hinein. Ich komme nach!«, gab Elise Maelia eindringlich zu verstehen.


»Aber ich will nicht gehen«, jammerte sie.


Elise schickte Mae energisch zur Tür hinaus. Tränen bahnten sich den Weg über ihr Gesicht. Auf dem Weg zur Küste hörte sie im Hintergrund Elise schreien.


»Lauf, mein Kind.«


Maelia drehte sich noch ein letztes Mal zu Elise um und sah, wie diese sich mit ihrem ganzen Gewicht gegen die Tür stemmte, die ins Freie führte. Kälte umfing ihren Körper, als sie barfüßig im Schnee stehen blieb. Im nächsten Augenblick wurde Elise blitzartig nach hinten geworfen und ein Trupp Soldaten in dunkler Rüstung mit zwei roten Schlangen auf der Brust rannten in ihre Richtung. Einer der Soldaten blieb stehen. Er zog sein Schwert, grinste Elise an und schlug ihr mit einer weißen Klinge den Kopf ab.


Als Maelia den Steg erreichte, löste sie die Fischerleine des Bootes. Sie stieß sich vom Steg ab und der Kutter schipperte in die Dunkelheit, in die angrenzende Nebelwand hinein.


Die barbarischen Männer in Uniform, riefen nach ihr. Nach einer Weile fingen sie an, zu fluchen, da sie Maelia nicht finden konnten. Dann verschluckte der Nebel jedes weitere Geräusch. Weinend blickte sie in den Himmel. Schneeflocken benetzten ihre Haut. Der Nebel verflüchtigte sich für Sekunden und ließ Maelia ein letztes Mal in den Nachthimmel von Velglas schauen. Der Mond strahlte elfenbeinfarben und die Sterne funkelten über der Stadt Arrendyll.
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KAPITEL 1


Dreizehn Jahre später …


Maelia


Kraftvoll schlug ich mit meinen bandagierten Fäusten das sechsundvierzigste Mal auf den Sandsack ein. Kasio lehnte an einem Holzpfahl und betrachtete mich kritisch. Wie ich seine Abschätzigkeit doch liebe, dachte ich sarkastisch.


»Noch vier Schläge Mae, danach gehst du zu Elias und bereitest dich auf den Übungskampf vor«, rief er mir barsch zu.


Der Schweiß perlte von meiner sonnengebräunten Haut ab und tropfte auf den Steinboden. Meine geflochtenen Zöpfe gingen mir bis zum Hosenbund und peitschten mir bei jedem Schlag, den ich ausführte, ins Gesicht. Kasio verlangte schon seit einer Ewigkeit von mir, meine Haare kurz abzuschneiden. Kurze Haare waren für das Kämpfen von enormem Vorteil. Aber das brachte ich nicht übers Herz, denn mein Haar sah genauso aus, wie das von meiner Mutter. Das wusste er nicht, niemand wusste das und so sollte es auch bleiben.


Als ich fertig war und dem Sandsack den Rücken zuwandte, wusste ich, dass Kasio bereits hinter mir stand.


Mein Gehör war weitaus ausgeprägter als das eines Menschen. Das war mein erster Vorteil ihnen gegenüber.


Kasio rammte mir seine Faust in den Bauch. Hätte ich den Schlag aufhalten können? Auf jeden Fall, doch der Schmerz erinnerte mich an alles, was ich verloren hatte, zumindest für einen kurzen Moment.


»Maelia, deine Deckung ist eine Katastrophe. Streng dich mehr an. Ich will, dass du die Kämpfe heute Abend im Shadowfall gewinnst. Hast du mich verstanden?«


Der Schmerz breitete sich wie ein Flächenbrand in mir aus, aber das war nichts Neues für mich. Nichts, was ich nicht schon Hunderte von Malen ertragen hatte. Die Schläge, die Peitschenhiebe, die Knochenbrüche und die vertraute Leere. Minuten später schlenderte ich an Kasio vorbei und grinste ihn schief von der Seite an.


Elias wartete bereits im Kampfkreis auf mich, der mit weißer Farbe auf dem Steinboden eingezeichnet war. Der innere Bereich des Kreises war mit schwarzen Bodenschutzmatten ausgelegt. Wenn im Eifer des Gefechts einer stürzte, fiel er darauf, anstatt auf den harten Steinboden. Hinter dem Kampfkreis war ein hölzerner Unterstand, unter dem auch bei schlechten Wetterbedingungen trainiert werden konnte.


»Hast du mich jemals im Shadowfall oder in der Arena verlieren sehen, Kasio? Du kennst die Antwort. Ich bin die Beste hier in deinem hinterwäldlerischen Saustall und das weißt du!«


Kühn betrat ich den Kreis und betrachtete Elias. Seine Fäuste waren ebenfalls in Bandagen eingewickelt. Allerdings waren unsere Hände wegen des vielen Trainings rau, schwielig und an den Knöcheln aufgeschürft. Manchmal verbot Kasio es, dass wir uns mit Bandagen duellierten, denn bei den organisierten Kämpfen hatten wir auch keine Möglichkeit mit Handschuhen anzutreten.


»Maelia, benimm dich …«, warf mir Kasio an den Kopf.


Den Rest überhörte ich. Stattdessen drehte ich mich, sprang zeitgleich in die Luft, streckte mein linkes Bein aus und verpasste Elias einen leichten Tritt in die Brust. Ich würde ihn niemals ernsthaft verletzen, denn er war mein Freund, mein Gefährte, meine Hoffnung.


Ein gedämpftes Keuchen entwich seinem wunderschönen Mund, den ich schon unzählige Male berührt hatte. Elias parierte meinen Tritt und warf mir eine Kusshand zu. Seine Anwesenheit entfachte ein nie endendes Feuer in mir. Ich spürte Kasios Blick in meinem Rücken. Es gefiel ihm nicht, dass Elias und ich uns so nahestanden. Aber wir waren zusammen ein unschlagbares Team. Schmunzelnd verdrehte ich die Augen und wir fingen an, zu kämpfen, wie jeden Tag seitdem ich bei Kasio lebte.


Caleb, auch Cal genannt, mein bester Freund und einer von Kasios Spitzeln, führte sein hartes Training unter dem Unterstand durch. Hinter ihm standen mehrere Regale, die mit Schlagpolstern, Medizinbällen und Springseilen befüllt waren. Er selbst lag rücklings auf einer Matte und drückte einen Medizinball von sich weg, gleichzeitig hob er seinen Oberkörper an. Cal war mit Abstand der berüchtigtste Spion, den Kasio in seiner Kampfschule aufgezogen hatte.


Neben dem Pavillon, der sich etwas abseits von unserem Kampfplatz befand, standen Maxim und Andrew, die beiden Arschkriecher. Mit verschränkten Armen und abfälligem Blick schauten sie uns zu. Es passte ihnen nicht, dass ich Kasios gesamte Aufmerksamkeit und kostbare Zeit ständig in Anspruch nahm. Ich wollte das nie, hatte nie darum gebeten. Aber das war ihnen egal.


Der Trainingsplatz befand sich hinter Kasios Haupthaus, das aus dunkelgrauen Steinen erbaut wurde. Weiße Sprossenfenster waren in die Steinmauern eingearbeitet und zwei mächtige Schornsteine ragten aus den grauen Dachziegeln heraus.


Auf Kasios Gelände durften nur die Shadowfallkämpfer trainieren. Diejenigen, die die Tätowierung am Arm trugen. Das Tattoo zeigte mit drei ineinander verschlungenen Linien ein Symbol, das einmal komplett um den Oberarm herumging. Kasio hatte dieses Zeichen vor einer Ewigkeit auf einem albernen Wandteppich gesehen.


Der Rest von Kasios normalen Kämpfern trainierte an den Wochentagen in der Arena von Khadrun, der angrenzenden Stadt oder in seiner Kampfschule, in der sie hausten. Kasios pompöses Anwesen lag etwas außerhalb. Khadrun war jedoch fußläufig in zehn Minuten zu erreichen.


Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Maxim mich mit seinen waldgrünen Augen durchbohrte. Gehässigkeit stand ihm ausgezeichnet. Seine schwarzen Haare fielen ihm ins markante Gesicht und seine Zornesfalte schielte mich wie ein drittes Auge an. Er war der jüngere Bruder von Kasio und mindestens genauso grausam und tödlich. Maxim war um genau zu sein drei Jahre älter als ich. Wir beide wurden zusammen von Kasio großgezogen, dennoch hassten wir uns. Es gab zwischen uns keinen Funken Freundlichkeit, geschweige denn eine familiäre Bindung. Wir kamen notgedrungen miteinander aus, aber das war’s auch schon.


»Du bist und bleibst eine Spitzohrratte und wenn du uns noch einmal als Tiere beleidigst, dann bring’ ich dich um«, bellte Maxim.


Er war der Einzige, der sich im Beisein von Kasio traute, mich zu beschimpfen. Maxim provozierte mich für sein Leben gern, denn Kasio drückte bei ihm immer ein Auge zu. Es war nicht nett von mir, Kasios Kämpfer als hinterwäldlerischen Saustall zu beleidigen, aber sie würden es schon verkraften.


Ich hatte Maxims Gekeife schon wieder vergessen. Doch Elias wandte sich von mir ab und ging wütend auf Maxim los. Es war schlicht und ergreifend eine dumme Idee von Elias. Doch süß war es allemal, wie er mich, ohne zu zögern verteidigte.


»Nicht schon wieder«, murmelte ich. »Das will der Vollidiot doch.«


Es half alles nichts, denn die ersten Fäuste flogen bereits durch die Luft. Der Kampf fand jetzt nicht mehr im Kampfkreis statt, sondern zentral auf der Wiese vor dem Pavillon. Ich atmete einmal tief ein, um mich zu beruhigen, dabei schloss ich die Augen. Jetzt war nicht der Zeitpunkt, dem komischen Gefühl in mir, die Führung zu überlassen. Es kündigte sich immer wieder an, wenn ich die Kontrolle über mich selbst verlor.


Behalte die Kontrolle.


Langsam ausatmend schritt ich auf die beiden zu, um sie voneinander zu trennen. Andrew kam von der Seite auf mich zu, schlug mir mit der Faust, mit seinem Schlagring auf die Nase. Schwankend stolperte ich gegen Elias und wir landeten beide auf dem Boden. Blut tropfte aus meiner Nase. Maxim und Andrew gaben sich brüderlich die Faust. Sie fingen an, uns auszulachen. Kasio hatte sich keinen Millimeter bewegt, er betrachtete das Spektakel nur mit hochgezogenen Brauen.


»Ihr seht aus wie zwei Schweine im Dreck«, ranzte Maxim verächtlich.


Das Gras unter uns war platt getreten und unsere Fußsohlen waren voll mit Lehm. Mir reichte es und ich konnte mich nicht länger zügeln, besser gesagt, ich verlor die Geduld. Ach ja, und das mit meiner Selbstbeherrschung war hinfällig. Die kleinen Lichter am Pavillon begannen zu flackern. Die Erde bebte und in mir sammelte sich das sonderbare Gefühl, das immer näher an die Oberfläche kam. Düstere Wolken formten sich am Himmel, obwohl die Mittagssonne noch vor Sekunden auf die Erde geschienen hatte. Elias umklammerte meinen Unterarm und keuchte meinen Namen, doch ich war nicht mehr in der Lage mich zu beruhigen. Jap, so einfach verlor ich die Kontrolle. Kasios Stimme erklang im Hintergrund, er brüllte in die Dunkelheit hinein.


»Sofort aufhören!«


Ein Pfiff ertönte in der Finsternis und etwas Pelziges tappte auf mich zu. Blue, meine Hündin, leckte mir zuerst über die Hand und dann über das halbe Gesicht. Ihre Berührung beruhigte mich, auch meine Atmung normalisierte sich. Die Lichter am Pavillon leuchteten wieder normal und die dunklen Wolken verblassten. Alle Shadowfallkämpfer schauten mich schockiert an. Es war nicht das erste Mal, dass sie meine Gruselshow mitansehen mussten. Man könnte meinen sie hätten sich daran gewöhnt.


Wenn ein ständiger Kontrollverlust zu einer meiner Stärken zählte, war dies Vorteil Nummer zwei. Elias half mir hoch, aber er wusste nicht, wie er mit mir umgehen sollte. Wer wusste das schon? Ich wusste es ja selbst nicht genau.


»Du bist eine verdammte Hexe!«, beleidigte mich Maxim.


Bevor ich reagieren konnte, schritt unser Anführer ein. Kasio gab den Shadowfallkämpfern den Befehl, den Platz zu verlassen und sich zu waschen. Elias' grüne Augen, die mich an eine frische Frühlingswiese erinnerten, sahen mich mitfühlend an. Er kam einen Schritt auf mich zu, küsste meine Stirn, berührte meine Hand und ging leise zurück ins Haupthaus. Caleb, der alles von Weitem beobachtet hatte, betrachtete mich besorgt, ließ den Kopf hängen und folgte Elias.


Mein Blick wanderte auf den Boden. Ich stand in meinem eigenen Blut, das an den Grashalmen klebte. Daneben saß Blue, ihre hellblauen Augen standen in einem starken Kontrast zu ihrem schwarz-weißen Fell. Sie war die Einzige, die niemals Angst vor mir hatte.


Blue war ein Husky, den ich zu meinem elften Geburtstag widerwillig von Kasio bekommen hatte.


Tagelang stand ich vor dem Zwinger des Bauern und beobachtete den kleinen Hund. Blue war die Schwächste aus dem Wurf. Ihre Mutter hatte sie verstoßen. Der Welpe saß einfach nur in ihrer Ecke und knurrte jeden an, der ihr zu nahekam. Der Besitzer der Hündin wollte Blue schon in einem Sack in den kalten Bach werfen, aber das konnte mein elfjähriges Ich nicht zulassen. So schlich ich mich noch in derselben Nacht aus dem Haupthaus. Es war stockdunkel, aber das war mir ziemlich gleichgültig. Trotz der aufkommenden Furcht, die sich in meinem Körper ausbreitete, nahm ich die Emotion dankbar an.


ANGST ZU SPÜREN IST EINE NOTWENDIGKEIT, DENN ES MACHT


EINEN KÄMPFER STÄRKER.


-KAMPF PAMPHLET


In der Dunkelheit rannte ich, so schnell ich konnte zum Hundezwinger und knackte das Schloss mit einer meiner Haarnadeln. Kasio fand mich am darauffolgenden Tag, es war schon später Nachmittag. Wütend verlangte er von mir, dass ich sofort mit nach Hause kommen sollte und den Unsinn mit dem Köter gefälligst zu vergessen habe. Trotzig ignorierte ich ihn und bewegte mich keinen Millimeter. Ich konnte Blue auf keinen Fall den Göttern überlassen, besonders nicht dem Todesgott Thanatos. Er war einer der Gottheiten, an denen die Menschen glaubten.


An jenem Tag veränderte sich zum ersten Mal das Wetter, als sich in mir dieses sonderbare Gefühl ausbreitete. Direkt neben Kasio schlug ein funkensprühender, lila Blitz in die Erde ein. Angsterfüllt sah er in meine Richtung.


ANGST IST EINE NOTWENDIGKEIT, AUCH UM SEINEN WILLEN


DURCHZUSETZEN.


- MAES REGEL


Das mit den Blitzen war wohl Vorteil Nummer drei. Kommentarlos kaufte er mir die Hündin.


Kasio räusperte sich jetzt und mein Blick wanderte zu ihm. Er gab mir zu verstehen, dass ich das Trainingsmaterial unter dem Unterstand zurück in die Regale räumen und die Matten regendicht verstauen sollte. Dann verließ er als letzter den Trainingsplatz.


Ich schaute gen Himmel, dort, wo die Sterne und der Mond in den Nächten auf mich warteten. Wütend versuchte ich die Tränen zurückzudrängen, die mir in die Augen traten. Doch ich verbot es mir Tränen zuzulassen und so fing der Himmel stattdessen an zu weinen.
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KAPITEL 2


Maelia


Regen prasselte in Strömen auf den Trainingsplatz, es bildeten sich bereits dunkle Pfützen. Genervt stopfte ich das letzte Schlagpolster in das Regal und machte mich zähneknirschend auf den Weg zum Haupthaus. Zu meiner Rechten befand sich die restliche Gartenanlage von Kasios Anwesen. In der hintersten Ecke des umzäunten Bereiches wuchs eine alte Eiche, vor der in einer Reihe vier Strohscheiben standen, die mit Pfeilen gespickt waren.


Nachdem ich den Trainingsplatz hinter mir gelassen hatte, ging ich auf den runden Steinplatten, auf den Torbogen zu. Er ragte majestätisch vor mir auf und stellte sogar fast die Eiche in den Schatten. Unter dem Tor sah ich auf das Haupthaus, im ersten Stockwerk stand am Fenster eine Person. Es war Maxim, der mir einen Mittelfinger zeigte.


»Und das soll Familie sein?«, murmelte ich Blue fragend zu.


Ich ignorierte ihn, sprang die Steinstufen hinunter und schlenderte zum Springbrunnen, der sich vor dem Hintereingang befand. Meine wunden und schwieligen Hände legte ich in das Wasser und genoss das Gefühl der Kälte. Die Gedanken an den vorherigen Kontrollverlust wurden durch die Kühle verdrängt. Danach schaufelte ich mir das Wasser mit beiden Händen ins Gesicht. Ich hatte kein Problem damit, dass Leute sahen, dass ich Blessuren von einem Kampf davontrug. Sollten sie doch glotzen, ich stand zu meinen Taten. Doch für Tashas unschuldige Seele entfernte ich das geronnene Blut unterhalb meiner Nase.


Zum Abschluss putzte ich mir grob den Lehm von den schwarzen Stiefeln ab. Blue streifte an meinen Beinen entlang und wir betraten das Haupthaus durch die massive Hintertür. Vor uns erstreckte sich ein langer Flur, der bis nach vorn zum Eingangsbereich führte. Der Boden war frisch gewachst, die saphirblauen Wände waren am oberen Ende mit filigranem Stuck verziert. Silberne Kronleuchter hingen von den Decken. Außerdem standen überall Trophäen in Vitrinen, die keiner anfassen durfte. Nicht mal die, die derjenige selbst gewonnen hatte. Die gesamte Einrichtung schrie förmlich nach Kasio.


Ich bog in die freundlich helle Küche ab und gab Blue ein Zeichen, davor zu warten. Gleichzeitig schob ich die Flügeltüren auf und sah Tasha, die Küchenhilfe von Kasio und ihren Vater Edric lächelnd am Herd stehen. Tasha schälte Kartoffeln und Edric rührte in einem Kochtopf. Sie arbeitete erst seit drei Jahren hier und unterstützte ihren Vater, wo sie nur konnte. Im letzten Monat war sie achtzehn Jahre alt geworden, fast ein Jahr jünger als ich.


»Mhm, riecht es hier gut«, begrüßte ich die beiden.


Tasha sah mich mitfühlend an. »Was ist denn diesmal mit dir passiert? Du siehst aus, als hätte dich eine Kutsche überfahren.«


Edrics Augen gaben mir zu verstehen, dass er sich enorme Sorgen machte.


»Mir geht’s gut«, versuchte ich das Thema zu wechseln und spielte nervös an den Rändern meiner schwarzen Stoffmaske. Keiner von Kasios Kämpfern musste eine Maske tragen, das war ganz allein meine Bürde. Ihr Material war aus weichem Samt und glänzende Verzierungen waren auf den schwarzen Stoff gestickt worden. Sie war mir wesentlich lieber als das Ding in der Schublade oben in meinem Zimmer.


»Was gibt es denn zum Abendessen?«, fragte ich, um mich selbst abzulenken.


Tasha sprang von ihrem Hocker auf, lehnte sich an die Theke, die mit den unterschiedlichsten Lebensmitteln und Kräutern bedeckt war.


»Kartoffeln mit Gemüse und Rind.«


Sie griff mit der Hand zu einem Bündel Kräuter und ich sah den weißen Fleck auf ihrer braunen Haut. An Tashas rechtem Auge und an ihrem Körper gab es verschiedene Stellen, die weiß waren, da sie an der Krankheit Vitiligo litt. Als Kind wurde sie deshalb oft gehänselt, weil sie anders aussah.


Vor gut sieben Jahren hatten ein paar Jungen aus dem Dorf sie mit Steinen beworfen und mir hatte es gereicht. Ich kannte das Gefühl nicht dazuzugehören. Damals hatte ich mich vor Tasha gestellt und die Jungen böse angefunkelt. Sie wussten, wer ich war und bei wem ich aufwuchs. Mit einer Hand hatte ich einen Stein vom Boden aufgehoben und ihn mit den Händen zu Staub zermahlen. Meine unfassbare Kraft war Vorteil Nummer vier.


Mehr war nicht nötig gewesen und die Kinder rannten davon. Kasio hatte mir daraufhin verboten meine außergewöhnlichen Kräfte der Bevölkerung von Ostrus und besonders den Leuten in Khadrun zu zeigen. Seitdem wurde darüber Stillschweigen bewahrt. Ich war ein einziges Mysterium. Nur für den Shadowfallkämpferkreis wurden die Karten offen auf den Tisch gelegt.


Verschmitzt ging ich zur Theke hinüber und stopfte mir ein Gebäck in den Mund.


»Die sind für später, Mae«, entgegnete Edric.


Allerdings schenkte er mir ein aufrichtiges Lächeln und seine haselnussbraunen Augen begannen zu strahlen. Tasha nahm meine Hände in ihre und musterte meine wunden Knöchel.


»Ist halb so schlimm, wie's aussieht, die werden schon wieder.«


»Warte einen Moment, ich hole schnell eine Salbe für deine Wunden.« Tasha lief aus der Küche, bevor ich reagieren konnte.


»Wenn du so weiter machst und dich immer wieder gegen Kasio auflehnst, wird das irgendwann schlecht ausgehen. Ist dir das bewusst, Maelia?«


»Ich werde nicht klein beigeben. Maxim und Kasio können mich mal«, sagte ich trotzig und schaute nachdenklich aus dem Küchenfenster, bis Tasha um die Ecke kam.


»Streck deine Finger aus.« Sie cremte die wunden Stellen an meinen Händen ein und drückte mir den Tiegel in die Hände.


»Für später«, hauchte sie und ihre Mundwinkel verzogen sich besorgt nach unten.


Mehr musste sie nicht sagen, denn der heutige Abend mit den anstehenden Todeskämpfen kam auf mich zu.


Wir Shadowfallkämpfer kämpften zur Unterhaltung, für die Bevölkerung Khadrun, im Amüsierlokal Shadowfall oder in der Arena. Die normalen Kämpfer aus Kasios Kampfschule waren uns meilenweit unterlegen. Sie nahmen nur an Großveranstaltungen in der Arena teil.


Die Frischlinge, wie ich sie auch gern nannte, hatten die Aufnahmeprüfung zu einem Shadowfallkämpfer nicht bestanden oder waren noch in ihrer Ausbildung. Sie waren Waisenkinder oder ihre Eltern hatten sie bei Kasios Kampfschule angemeldet und sich selbst überlassen.


Wir Shadowfallkämpfer waren sein Eigentum, besonders Maxim und ich waren ihm gnadenlos ausgeliefert, da er nicht nur unser Anführer, sondern auch unser »Ziehvater« war.


Elias war in einem Heim aufgewachsen, bis er eines Nachts einfach vor Kasios Haustür stand. Cal war in Khadrun aufgewachsen. Seine Eltern wollten jedoch, dass er groß und stark wurde. Er sollte zu keinem Weichei heranwachsen, das mit Puppen spielte. Andrew hatte seine eigene Wahl getroffen, Kämpfer zu werden. Sein Kindheitstrauma zwang ihn regelrecht dazu.


Wir fünf lebten alle mit Kasio unter einem Dach. Diener und Angestellte verließen spätabends die Villa und kamen in den frühen Morgenstunden wieder. Die Frischlinge wohnten in der Kampfschule, nähe der Arena, dass eher einem Waisenhaus glich. Nur mit Drill und strengeren Regeln.


Mit einem Kuss auf Tashas Wange verabschiedete ich mich und verließ die Küche.


Blue wartete mit wedelndem Schwanz vor der Küchentür auf mich und wir gingen gemeinsam zum Eingangsfoyer. Zu beiden Seiten führte eine geschwungene Treppe in den zweiten Stock hinauf. Oben angekommen, wandte ich mich nach rechts und ging den langen, dunklen Flur entlang. Die erste Tür führte einmal zu Maxims und Andrews Zimmer. Die Zweite führte zu Elias und Cals Zimmer. Hinter der dritten Tür war meins, welches das Letzte auf dem Gang war. Kasios riesiges Reich befand sie auf der anderen Seite des Ganges. Als ich meine Zimmertür öffnen wollte, legte sich eine Hand um meine Taille. Der Duft nach Zedernholz verriet ihn. Meine Hoffnung auf ein schöneres Leben ließ mein Herz schneller schlagen.


»Elias, ich muss mich fertig machen.«


Ich schloss die Augen und genoss seine Berührung. Er drehte mich zu sich herum und drückte mich gegen die Tür. Er überragte mich um ein gutes Stück und lächelte mich mit einem aalglatten Lächeln an. Sein Gesicht kam meinem gefährlich nah. Mein Herz schlug auf einmal doppelt so schnell.


»Mae, wie geht’s dir?«, flüsterte er mir ins Ohr.


Anstatt zu antworten, öffnete ich die Tür und ließ ihn in mein Zimmer. Blue schlüpfte ebenfalls durch den offenen Spalt. Er zog mich auf mein Bett, auf dem ich selbst kaum Platz hatte. Elias umfasste meine Hüfte und setzte mich auf seinen Schoß. Seine Stirn lag an meiner, während mir auffiel, dass seine hellbraunen Haare etwas länger geworden waren. Es schmeichelte seinem schönen Gesicht. Seine breiten Schultern und die hohen Wangenknochen hatten sich erst in den letzten zwei Jahren verstärkt ausgebildet.


»Du riechst gut.«


»Du dafür gar nicht, Liebes«, witzelte er und musste schmunzeln.


Sanft schlug ich ihm mit meiner Faust auf den Oberarm und er lachte. Mein Herz war kurz davor aus meiner Brust zu springen. Ich wollte seinen Schoß nicht verlassen, aber ich musste mich fertig machen.


Ermattet erhob ich mich und sah auf Elias hinunter. Wieder musste ich an die Kämpfe denken, die sich heute Abend im Shadowfall ereignen würden. Die Duelle waren abartig und brutal, aber ich war gut darin und das wusste Kasio. Ich war ich die Einzige von uns Shadowfallkämpfern, die Todeskämpfe seit dem sechzehnten Lebensjahr ausführte. Die anderen Shadowfallkämpfer waren davon ausgenommen. Deren Gefechte wurden immer kurz vor dem Sterben eines Kämpfers mit dem Klingeln einer Glocke unterbrochen. Knochenbrüche und Stichverletzungen waren hierbei die Resultate.


Es war die reinste Ironie. Ich war Kasios Lebenselixier und könnte jedes Mal bei einem dieser Kämpfe draufgehen, aber wie gesagt: Ich verlor ja nie.


ARROGANZ LÄSST EINEN KÄMPFER UNANTASTBAR WIRKEN.


BRINGE DEINEN GEGNER DAZU, SICH KLEINER ZU FÜHLEN.


LASS IHN DURCH DEINEN BLICK ALLES FÜHLEN, WAS DU ZU


SAGEN HAST.


- KAMPF PAMPHLET


Kasios Handbuch war lang, aber er wusste, was er uns beibringen musste, um als Kämpfer zu überleben.


Elias erhob sich ebenfalls.


»Wir sehen uns später, Mae.« Er nahm meine Hände, zog sie zu seinem Mund und küsste die wunden Knöchel.


»Ich will nicht, dass du gehst.«


Sein Dreitagebart kratzte an meinen Fingern. Er küsste meine Stirn und verließ notgedrungen das Zimmer. Als er meine Zimmertür hinter sich zu zog, versperrte ich sie von innen, zog meine Stiefel aus und kickte sie unter das Bett. Meine schwarze Kampfledermontur und die Stoffmaske folgten. Mein Outfit war ein hautenger Anzug, beinahe wie eine zweite Haut. Jeder Shadowfallkämpfer trug so einen Overall. Kasio hatte jedem von uns zwei der Anzüge anfertigen lassen. Sie waren die Uniform für einen ausgebildeten Shadowfallkämpfer. Auf Maxims und meinem Anzug waren zwei goldene Sterne oberhalb der Brust aufgenäht worden. Ein Rang über uns stand nur noch Kasio, der drei Sterne auf seiner Uniform hatte. Cal, Elias und Andrew hatten nur einen Stern.


Vor dem Wandspiegel betrachtete ich mich. Dabei öffnete ich die geflochtenen Zöpfe. Mein goldbraunes Haar ergoss sich in langen Wellen bis zum unteren Rücken. Meine lila Augen, das spitze Kinn, die hohen Wangenknochen und meine speziellen Ohren, blickten mir im kaputten Spiegel entgegen.


Ich wandte den Blick ab und schaute genervt auf die Holzdielen. Viele würden meinen, ich wäre zierlich. Allerdings sahen sie nicht die ganzen Muskelpakete, die sich an meinem Bauch und an den Armen zeigten. Ich sah zu meinem Unterleib, den mittlerweile ein dunkelblauer Fleck bedeckte und musste unwillkürlich an den harten Schlag von Kasio denken. Wut entbrannte in mir und meine Augen bohrten sich in mein Spiegelbild.


Da war es, das Mal. Ein weißer Kreis, über dem ein Halbmond prangte. Durch beide Symbole verlief ein senkrechter Strich. Es war zwischen meinen Brauen und niemand konnte mir erklären, woher es kam oder was es bedeutete. Es ließ sich auch nicht abwaschen. Wie in etwa bei einer Tätowierung. Um das Mal vor der Bevölkerung zu verbergen, musste ich seit vier Jahren eine Maske tragen. Das Mal sah ganz anders aus als das Tattoo an meinem linken Oberarm, welches mir Kasio eigenhändig vor drei Jahren zu meinem sechzehnten Geburtstag gestochen hatte.


Jeder Shadowfallkämpfer, der die Abschlussprüfung bestanden hatte, trug diese Tätowierung. Sogar Kasio selbst.


Niemand hatte die Abschlussprüfung bereits in meiner Altersklasse bestanden. Zudem war ich die einzige Frau, was keinem der anderen Kämpfer gefiel. Besonders störte sich Maxim daran, der seine Tätowierung erst mit siebzehn Jahren erhalten hatte. Elias, Tasha und Cal waren die Einzigen, die mich trotz des Blutes und des Schweißes nach der Abschlussprüfung umarmt hatten.


Wir fünf waren zu Kasios Leibwächtern, besser gesagt zu seinen persönlichen Marionetten in der Arena und im Shadowfall geworden. Im Endeffekt waren wir seine Geldquelle. Jeder Einzelne von uns hatte andere Aufgaben zu erledigen. Cal war Kasios Schatten. Jedes geflüsterte Wort in Khadrun und jedes Gemurmel rundum die Königin Maloon wusste er als Erster. Er war der perfekte Spion für Kasio. Andrew und Elias waren im Nahkampf nahezu unbesiegbar. Sie hatten eine Ausdauer, die mir Kopfschmerzen bereitete. Wenn Kasio das Haus verließ, sah man ihn nur in Begleitung von einem der beiden. In den letzten Jahren hatte Kasio viele Auftragsmorde erfolgreich beendet, indem er sie durch uns Shadowfallkämpfer ausführen ließ. Unser Anführer brachte so viel Zerstörung und Tod mit sich, dass er nicht ungefährdet in der Stadt herumlaufen konnte.


Maxim würde einmal die Kampfschule von seinem Bruder Kasio erben. Ihre Mutter war bei Maxims Geburt gestorben. Der Vater hatte den Schmerz nicht mehr ausgehalten und war eines Tages nicht mehr nach Hause gekommen. Kurze Zeit später fand man ihn etwas abseits im Hafen auf dem Wasser treibend, sodass Kasio seinen kleinen Bruder allein aufzog. Seinen Vater hielt Kasio für schwach und gebrochen, deshalb gründete er eine Kampfschule in Khadrun. Maxim war der gemeinste von allen Kämpfern. Er war hinterhältig und die vielen Messer, die er überall an seinem Körper versteckte, beherrschte er wie kein anderer. Über Kasio könnte ich viel Negatives aufzählen, aber er war ein wirklich überragender Kämpfer, gegen ihn kam kaum einer an.


Nach einem letzten prüfenden Blick in den Spiegel tappte ich in das angrenzende Badezimmer, das eher einer Rumpelkammer glich. Es reichte für eine Toilette, ein Waschbecken und eine kleine Wanne. Ich nahm die Vanilleseife, die mir Tasha vor einer Ewigkeit vom Wochenmarkt mitgebracht hatte, und schrubbte mich, fühlte mich danach aber immer noch nicht sauberer als vorher. Das Blut der getöteten Männer schien an mir zu kleben. Das ekelhafte Gefühl war kaum auszuhalten.


Ich bin ein Killer...


Die Leere erfüllte mich binnen Sekunden und übernahm die Führung.


Ich wickelte das Handtuch um mich herum und meine nassen Haare hingen glatt an meinem Kopf herab. Erschöpft verließ ich das Badezimmer und ließ mich auf mein Bett fallen. Mein Blick wanderte zur Decke. Da war nichts. Nichts, außer der wohlbekannten Leere. Verärgert versuchte ich mich dazu zu zwingen etwas Schönes zu fühlen. Nur die bekannte Wut, die mich zu einem Raubtier machte und in Sekundenschnelle jeden umbringen ließ, kam zum Vorschein. Du bist ein Mörder, ein Biest, flüsterte es in meinem Kopf. Mit geschlossenen Augen zwang ich mich, tief durchzuatmen. Beim Ausatmen versank ich in eine tiefe Stille.


Kaum wahrnehmbare Schritte und ein Klopfen rissen mich aus meinen Gedanken. Blue sah mich verdutzt an, bis eine bekannte Stimme erklang.


»Ich bin es, Mae.« Cal stand vor der Tür.


»Einen Moment.« Hastig schwang ich mich aus dem Bett zur Tür und öffnete sie.


»Komm rein.«


»Ich habe Neuigkeiten. Ich weiß, gegen wen du heute Abend antreten wirst. Es sind mindestens drei Kämpfe. Einer davon könnte spannend werden.«


Daraufhin verdrehte ich die Augen und zog die Tür wieder ins Schloss.


»Ich will nicht wissen, wer die sind.« Ich zuckte übertrieben mit den Schultern. Anfangs hatte ich mir die Namen aufgeschrieben, bis es zu viele wurden.


VERDRÄNGEN UND VERGESSEN LAUTET DAS MOTTO. ES


BEFREIT DICH VON UNGEWOLLTEN GEDANKEN UND MACHT DICH


ZU EINER UNANTASTBAREN GEFAHRENQUELLE.


- KAMPF PAMPHLET


»Mich hat im Shadowfall noch nie jemand besiegt.«


Cal schnaufte und öffnete den Mund. »Außerdem ist heute Morgen ein neues Schiff am Hafen angekommen.«


»Und?«, bemerkte ich desinteressiert.


»Es sind zwei Männer, so groß und so breit wie zwei ausgewachsene Bullen, ausgestiegen. Maelia, sie kamen aus dem Nebel!«


»Woher willst du das wissen?«


»Glaub mir oder nicht, aber man hat sie vor einer Stunde im Shadowfall gesehen. Sie haben sich Eintrittskarten gekauft.«


»Dann werde ich Ihnen eine Show liefern.«


Ich zwinkerte ihm zu. Mir war es egal, wer sie waren, was sie waren oder woher sie kamen. Im Shadowfall kämpfte ich um mein Leben und hatte keine Zeit für Zuschauer, die für den Tod Geld ausgaben. Mein Ziel war es Geld anzusparen, sodass ich Elias und mich von Kasio freikaufen konnte. Am Ende des Monats bekamen wir alle ein mickriges Taschengeld. Meines war jedoch immer am höchsten, da meine Todeskämpfe, das meiste Geld einbrachten. Den Rest der Siegesprämie behielt Kasio für sich. Ein normales Leben war so weit von der Realität entfernt. Wäre ich dazu überhaupt noch imstande, nach den etlichen Leichen, die ich niedergemetzelt hatte?


»Bitte, Mae, sei vernünftig. Wenn dich einer der beiden herausfordert, geh nicht darauf ein.«


»Das entscheidet immer noch Kasio. Außerdem hast du mir nicht vorzuschreiben, was ich zu tun und zu lassen habe.«


»Kasio ist bereits informiert und er wird es nicht zulassen! Du bist das Einzige, was ihn reich macht. Er wird es nicht erlauben.«


»Danke Cal, für die Informationen. Kannst du jetzt bitte das Zimmer verlassen? Ich muss mich anziehen.«


Cal schaute mit seinen braunen Rehaugen auf mich herab. Seine Sommersprossen waren über das ganze Gesicht verteilt. Die rostbraunen Haare, die buschigen Augenbrauen und das kantige Kinn hatten mich früher, als ich vierzehn Jahre alt war, in Versuchung geführt.


Damals befanden wir uns im Garten hinter dem Pavillon und betrachteten den Nachthimmel. Er war der Einzige, der nett zu mir war. Elias war erst ein Jahr später in die Kampfschule gekommen. Irgendwann hatte ich Cal auf den Mund geküsst, woraufhin er mich wegschubste. Teilnahmslos hatte er gesagt, dass er kein Interesse an mir habe. Anfangs hatte es mich verletzt, bis er mir eines Tages gestand, dass ihm Männer besser gefallen würden.


Blue stupste meine Hand an und ich kraulte ihr den Kopf. Cal ging zur Tür, drehte sich aber nochmals zu mir zurück.


»Bitte sei vorsichtig und lass das Wetter, so wie es ist«, zwinkerte er mir mit der typischen Shadowfallkämpfer Arroganz zu und verließ das Zimmer.


»Wer weiß, vielleicht lass’ ich das nächste Mal einen Tornado los, Meisterspion«, rief ich amüsiert hinterher.
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KAPITEL 3


Maelia


Die Dämmerung hatte eingesetzt, als wir Shadowfallkämpfer im Speisesaal vor unseren Stühlen standen und mal wieder auf Kasio warteten. Saphirblaue Wände und dunkle Holzdielen nahmen auch diesen Raum ein. Ein exorbitanter, silberner Kronleuchter hing über dem Esstisch, der mit einer grauen Tischdecke bedeckt war. Meine Fingernägel trommelten genervt auf die Lehne, denn uns war es erst gestattet Platz zu nehmen, wenn Kasio uns die Erlaubnis dazu erteilte.


Der Esstisch war mit einem antiken Kerzenhalter und flackernden, weißen Kerzen bestückt. Sieben elegante Holzstühle umringten ihn. Der Samtstuhl am Tischende war für Kasio gedacht. Keiner von uns durfte dort sitzen. Wer hätte das gedacht?


»Der Herr lässt sich mal wieder Zeit«, murmelte Elias.


»Ich habe Anastasia vorhin im Flur gesehen«, warf Cal in die Runde.


Sie war Kasios Freudenmädchen und nur allein bei ihrem Namen wurde mir schlecht.


»Na ja, mehr als fünf Minuten kann das Ganze doch ohnehin nicht dauern«, trug ich ebenfalls meinen Teil dazu bei.


Cal und Elias prusteten laut los, während Maxim ablehnend zu mir sah.


»Es würde dir auch nicht schaden, mal wieder gescheit gefickt zu werden. Offensichtlich bringt Elias es nicht.« Unglaubliche Langeweile und ich bin ein arrogantes Arschlosch schwang in seinen Worten mit.


Elias versteifte sich und umklammerte mit seinen mittlerweile kalkweißen Fingerspitzen die Stuhllehne.


»Jeder hat eine Meinung, Maxim, aber nicht jede Meinung interessiert mich«, erwiderte ich desinteressiert, obgleich ich vor Wut kochte.


Meine Haut fing an zu knistern und ein weiterer Kontrollverlust bahnte sich seinen Weg an die Oberfläche. In diesem Moment schlenderte Kasio, gefolgt von Anastasia in den Speisesaal, ansonsten wäre vermutlich die nächste Schlägerei zwischen uns ausgebrochen.


»Was ist hier los?«, fragte Kasio streng.


Maxim ergriff das Wort. »Mae hat sich über dich lustig gemacht, Bruder.«


Kasio warf mir seinen typischen Blick zu. Er strahlte eine beeindruckende Überheblichkeit aus. Ich gefror für kurze Zeit zu Eis. Zum Glück dauerte es nur Sekunden, in denen ich wie angewurzelt dastand. Schließlich hatte ich lange genug Zeit gehabt, sein Verhalten zu analysieren. Obwohl er nicht mein leiblicher Vater war, ähnelte ich ihm viel zu sehr für meinen Geschmack.


»Ich muss mich auf die Kämpfe vorbereiten und habe keine Zeit, auf deine Hure zu warten. Außerdem habe ich Hunger«, versuchte ich mich aus der Affäre zu ziehen.


Kasio nahm am Tischende Platz und winkte Anastasia, mit einem Zeichen auf seinen Schoß. Anastasia genoss es, im Mittelpunkt zu stehen und auf uns Shadowfallkämpfer, vor allem aber auf mich, herunterzublicken. Sie war die einzige Frau, neben mir, die Kasio etwas bedeutete, und ich war ihr sichtlich ein Dorn im Auge. Als sie sich über den Tisch beugte, strapazierten ihre Brüste ihr enganliegendes Kleid. Maxim und Andrew ließen ihre Augen in ihren Ausschnitt fallen.


Männer...


Kasio zahlte jede Woche eine Menge von unserem Preisgeld, um Anastasia für sich allein zu haben. Sie gehörte zu der Sorte Mensch, die wusste, dass sie gut aussah. Das nutzte sie schamlos aus, um ihren Willen zu bekommen. Jedes Mal, wenn Anastasia das Haupthaus betrat, hatte sie ein neues diamantenbesetztes Schmuckstück um den Hals. Ich konnte sie noch nie leiden und sie mich auch nicht. Wir hatten uns schon als Kinder ständig in die Haare gekriegt und jetzt saß sie wie eine Prinzessin auf Kasios Schoß, der über unser aller Leben entschied. Dieses Machtgefühl gefiel ihr, das konnte ich ihr ansehen. Ich wandte den Blick ab und starrte auf meinen leeren Teller.


Tasha betrat den Speisesaal und schob einen gläsernen Servierwagen vor sich her, dabei schenkte sie mir ein Lächeln und mir wurde bewusst, dass sie das Gespräch belauscht hatte.


Meine Freundin stellte die vollen Töpfe auf den Tisch und als sie den Speisesaal wieder verlassen wollte, drehte sich Maxim zu ihr um und verpasste ihr einen Klaps auf den Hintern. Tasha wurde knallrot, sagte aber kein Wort und verließ abrupt den Saal. Meine Fingernägel gruben sich tief in das Holz der Stuhllehne. Der Kontrollverlust war vorbestimmt. Sekunden später knackte es und ich hielt die zerbrochene Lehne in meinen Händen, während alle Augen in meine Richtung blickten. Blue begann im Hintergrund leise zu knurren. In mir brodelte es gefährlich und ich war kurz davor zu explodieren. Kasio sprang von seinem Stuhl auf, dadurch taumelte Anastasia von ihm weg. Schnell strich sie sich über das Kleid und funkelte mich böse an. Mein Ziehvater wusste, dass er die Situation schnellstmöglich beherrschen musste, sonst würde das reinste Chaos ausbrechen.


»In dein Zimmer! Sofort! Du bekommst heute nichts zu essen«, schrie er mich wütend an. »Die anderen dürfen sich jetzt setzen.«


Ich schnaufte vor Zorn. Selbstverständlich war ich die Leidtragende. Maxims Schmunzeln brachte das Fass beinahe zum Überlaufen.


WER SIEGEN WILL, MUSS AUCH EINSTECKEN KÖNNEN. SONST


LERNT MAN NICHT AUS SEINEN FEHLERN UND KANN KEIN


GEWINNER SEIN.


- KAMPF PAMPHLET


Faustregel Nummer schieß mich tot.


»Aber sie hat heute drei Kämpfe …«, nahm Elias mich in Schutz.


»Das ist mir egal. Sie kann später zeigen, wozu sie imstande ist und ihr vorlautes Maul an jemanden anderen auslassen und wenn du mir noch einmal widersprichst, dann bist du der Nächste, der nichts zu essen bekommt. Hast du mich verstanden, Elias Jossan!«


Er nickte und warf mir einen beschämten Blick zu. Die Empörung erhitzte meine Wangen, aber ich stampfte mit Blue aus dem Speisesaal, ohne Kasio eines Blickes zu würdigen. Zusammengekauert und äußerst schlecht gelaunt saß ich auf meinem Bett, sah aus dem Fenster und zählte die Steine in der Mauer, die das Anwesen umgab. Mein Magen knurrte, aber ich versuchte es zu ignorieren. Es klopfte an der Tür und Tasha kam mit einem Zeigefinger auf ihrem Mund in mein Zimmer. Sie hatte einen Stoffbeutel in der Hand und legte ihn auf mein Bett.


»Danke, Mae«, flüsterte sie in meine Richtung, drückte mein Knie und verließ das Zimmer genauso leise, wie sie es betreten hatte.


Der Stoffbeutel enthielt ein Stück Brot, Wurst und ein paar Käsewürfel, die ich hastig aufaß. Die Wurst warf ich Blue zu, die das Stück, ohne auch nur einmal zu kauen, verschlang. Durch den dunkler werdenden Himmel verzählte ich mich ständig bei den Steinen in der Mauer. Ich hatte dadurch vollkommen die Zeit vergessen, bis die schrille Kuckucksuhr durch das Haus plärrte und mich in die Gegenwart holte.


Vor mir an der Wand hing meine stichfeste Lederuniform. Nachdem ich mich in den hautengen Anzug hineingezwängt hatte, nahm ich die Kopfbedeckung vom Haken. Es war eine Kapuze, an der zwei Schlaufen befestigt waren. Es sah aus wie eine Art Rucksack und behinderte uns Shadowfallkämpfer nicht beim Kämpfen. Schnell schlüpfte ich mit den Armen durch beide Schlaufen hindurch. Im Anschluss waren die Kampfstiefel und das Mieder an der Reihe, an dem sechs Dolchhalterungen angebracht waren. Meinen Waffengürtel legte ich mir um die Taille und das Langschwert steckte ich in seine Halterung. Zum Schluss brachte ich die beiden Kurzschwerter überkreuzt an meinem Rücken an. Bevor ich mir die Kapuze über den Kopf zog, band ich meine Haare zu einem Flechtzopf zusammen und legte ihn mir nach vorn über die Brust.


Ein schwarzer Todesengel bereit für seine Arbeit.


Schlagartig zog sich mein Magen zusammen, als ich in Richtung Schublade blickte. Sie lachte mich aus, ich konnte es spüren. Angewidert verzog ich das Gesicht, als ich die Metallmaske aus der Schublade herausnahm und über mein Gesicht stülpte. Im Inneren meiner Kapuze waren winzige Metallhaken angebracht, mit denen ich die Eisenmaske verbinden konnte. So rutschte die Kapuze nie von meinem Kopf herunter.


Ich vergrub meine Hand im weichen Fell von Blue, dabei wanderte mein Blick in den Spiegel. Ich atmete einmal tief ein, verlor mich selbst darin, schloss die Augen und atmete langsam wieder aus. Die innere Leere erfüllte mich.


Caleb wartete bereits in seiner Lederuniform am Eingangstor vor dem Haupthaus auf mich. Seine Kapuze verdeckte sein halbes Gesicht und warf einen Schatten auf seine sommersprossige Haut.


»Die anderen sind schon vor zehn Minuten losgegangen. Wir müssen uns beeilen, Mae.«


Ich nickte ihm zu und schritt mit ihm und Blue durch das Eingangstor. Zwei Kämpfer bewachten das Tor und die hohe Steinmauer. Die Frischlinge mussten ihren Wachdienst am Tor verrichten und wechselten sich zwischen Tag- und Nachtschichten ab. Wir schritten an ihnen vorbei dabei senkten sie ihre Augen zu Boden. Es war den Kämpfern aus der Kampfschule verboten, die Shadowfallkämpfer anzuschauen, geschweige denn mit uns zu reden.


Wir gingen auf dem gepflasterten Weg in die Hafenstadt Khadrun. Die ersten rotbraunen Dächer der Stadt wurden allmählich sichtbar. Nach dem letzten steilen Hügel kamen die alten Fachwerkhäuser zum Vorschein. Am Horizont erstreckte sich die raue Küste und dahinter das Meer. Durch die enger werdende Handelsbeziehung zur Hauptstadt Eridas, blühte Khadrun merklich auf. Mittlerweile wurden immer mehr Häuser gebaut und auf den Straßen gab es mehr Gedränge als je zuvor, da viele neue Menschen aus der Hauptstadt sich hier in Khadrun niederließen. Obwohl Eridas so weit weg war, zog es die Menschen in den Norden. In Khadrun war es wesentlich kühler, günstiger und hier hatten die Bauern bessere Anbaumöglichkeiten.


Ich war nur einmal in Eridas gewesen, Kasio hatte mir damals erzählt, dass er eine Überraschung für mich hätte ...


Ganze fünf Tage ritten wir auf unseren Pferden in die Hauptstadt und bewunderten die edlen Häuser und Villen mit ihren Springbrunnen. Als wir an der monströsen Arena vorbeikamen, erinnerte mich Kasio daran, dass er selbst schon in dieser Arena gekämpft hatte. Seine Siegeslegenden erzählte er mir als Kind immer als Gutenachtgeschichte.


Kasio führte mich zu einer Schmiede, die an das Armenviertel angrenzte. Ein kurzer Blick auf die viel zu dünnen Kinder und auf die dahinterliegenden Baracken genügte mir. Auf der einen Seite von Eridas lebten die reichen Menschen und im Armenviertel spielten die Kinder im Dreck. Wohlstand war in Eridas nicht fair verteilt. Es war ungerecht, aber die Welt war schon immer ungerecht gewesen. Der Schmied nahm die Maße meines Kopfes. Ich verstand es jedoch damals nicht und dachte eigentlich nur an das Schwert, welches ich mir als mögliche Überraschung ausgemalt hatte.


Zwei Tage später verließen wir die Stadt wieder. Der Schmied hatte mir kein Schwert angefertigt, sondern eine Metallmaske, die meine Augenpartie verdeckte und spitz zu meiner Nase verlief. Der Sinn der Maske war es, mein Mal auf der Stirn und die lila Augen zu verstecken. Der Ruf als Mysterium, der mir vorauseilte, sollte ja schließlich nicht einschlafen und weiter am Leben bleiben.


Kasio zwang mich damals, die Maske anzuprobieren. Vehement. Ich wollte weglaufen, aber Kasio hielt mich fest und bat den Schmied um einen Hammer. Er zerrte mich an den Haaren nach draußen in den Hinterhof und befahl mir die linke Hand, meine Schlaghand, auf die Steinplatte zulegen. Ohne Vorwarnung schlug er darauf, bis ein knirschendes Geräusch erklang. Kasio brach mir mit einem einzigen gezielten Hieb die Hand. Voilà, eine liebreizende Eigenschaft meines Ziehvaters. Mein Gesicht war tränenverschmiert, aber ich zwang mich keinen Laut von mir zugeben und schaute verbissen in den Himmel, als dieser antwortete.


Vorteil Nummer fünf: Schmerz war mir wohlbekannt. Ich war kein Sadist, oh Götter nein, aber um zu überleben, musste ich zu meinem Gegenüber werden und Kasio liebte es, mir Schmerzen zuzufügen.


Ein Regenschauer zog auf und wusch mir die Tränen aus dem Gesicht. Grob packte Kasio meinen anderen Arm und zog mich wieder in die Schmiede, nahm die Maske vom Stahltisch und presste sie mir auf das Gesicht. Er strahlte bis über beide Ohren, bezahlte den Schmied und wir verließen den Laden.


Caleb riss mich aus meinen Erinnerungen.


»Alles in Ordnung?« Er schielte von der Seite auf mich herab.


»Was soll schon los sein? Ich denke gerade nur daran, wie ich am schnellsten meine Gegner beseitigen kann.« Ich grinste ihn an.


»Lügnerin!«


»Ich lüge nicht.«


»Wenn du meinst.« Sein Blick wanderte wieder zurück auf die vor uns liegende Straße, er war sichtlich angespannt. Mir war bewusst, dass er mich besser kannte als jeder andere, dennoch wollte ich nicht, dass er sich Sorgen um mich machte.


Ich nahm seine Hand, drückte sie einmal kurz und ließ sie dann wieder los. Innerhalb weniger Minuten erreichten wir den Hafen von Khadrun. Mein Blick huschte zu dem hölzernen Steg, an dem alles begonnen hatte. Ich verabscheute diesen Steg, die Fischkutter und die bunten Häuser. In der Ferne auf dem offenen Meer erspähte ich die giftige Nebelwand.


Vorteil Nummer sechs: Ich hatte Augen wie ein Adler.


Kasio hatte mir einmal erzählt, dass es nur einen Weg durch den Nebel gäbe, und dieser würde an der Nimmer-Tal-Pforte beginnen. Der giftige Nebel verflüchtigte sich dort an einer Stelle und so würde ein Schiff auf direktem Weg nach Velglas gelangen, wenn man den Geschichten glauben wollte. Bis jetzt war kein Mensch lebend zurückgekommen. Mir war auch schleierhaft, wie sich der Nebel verflüchtigen sollte. Der Nebel war bei mir damals nicht verschwunden, ich fuhr direkt durch die weiße Wand hindurch. Mir konnte er nichts anhaben, aber jeder Mensch, der mit ihm in Berührung kam, starb unmittelbar danach.


Offenbar Vorteil Nummer sieben, wenn ich mich nicht täuschte.


Maxim hatte recht, ich war wohl doch eine Hexe. Nein, eher ein Todesengel nur ohne Flügel.


Ich atmete einmal tief durch, schloss die Augen, aber da war nur dieses eine Gefühl, das ich wirklich gut kannte. Die Wut.


Wir passierten den Hafen und steuerten direkt auf das Amüsierlokal Shadowfall zu. Ein lachhaftes, schiefes Schild hing über der Eingangstür. Es machte einen heruntergekommenen Eindruck und das Publikum passte wie die Faust aufs Auge dazu. Der Gestank nach Bier und Schweiß waren das Erste, was mich wie üblich fast umhaute. Die Wandverkleidung war aus rustikalem Holz, genauso wie der Boden. Direkt neben dem Eingang befand sich die Theke, die die ganze Seite einnahm. Rote, abgenutzte Barhocker waren davor aufgereiht. Verschnörkelte Holzsäulen standen mit einem Meter Abstand zur Hausfassade und stützten die zweite Etage. Eine Wendeltreppe führte auf die Galerie, die einmal komplett an der inneren Fassade des Shadowfalls entlanglief. Durch das niedrige Geländer konnte das Erdgeschoss überblickt werden. Tische und Stühle waren im ganzen Lokal um den Käfig aufgestellt worden, der mittig auf einem hohen Podest stand. Auf der anderen Seite, gegenüber der Bar führte eine vierstufige Treppe in den VIP-Bereich. Dort stand der Tisch von Kasio und zwei weitere, die ebenfalls von hohen Tieren aus Khadrun besetzt waren.


Im hinteren Bereich stand ein alter Billardtisch, daneben war nur noch das Toilettenabteil. Der Schuppen war überfüllt, jegliche Sitzmöglichkeit war belegt und Kinder schielten durch die dreckigen Fensterscheiben nach drinnen, um bloß nichts von den anstehenden Kämpfen zu verpassen. Caleb stand schützend vor mir und verdeckte die Sicht auf mich.


»Bereit?«


»Ja«, flüsterte ich in die stinkende Luft.


Er trat einen Schritt beiseite und jeder Blick richtete sich auf mich. Blue fletschte die Zähne und drückte sich an mein Bein. Ich hätte sie im Anwesen lassen können, aber ich nahm meine Hündin fast immer und überall mit hin. Da Caleb und Elias mit von der Partie waren, war Blue in Sicherheit.


Cal schritt zu Kasio und den anderen Shadowfallkämpfern, die an Kasios Stammtisch saßen. Auf dem Tisch standen eine Kerze und vier volle Bierkrüge. Alle hatten ihre Lederuniform an und dunkle Kapuzen über dem Kopf. Keiner der Gäste traute sich, mich anzusprechen, als ich auf dem klebrigen Boden Cal hinterherlief.
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Anastasia saß mit ein paar weiteren Freudenmädchen verteilt im VIP-Bereich und machte den wohlhabenden Männern schöne Augen.


Was für ein Leben und ich muss in dieser Dreckshöhle diese Maske tragen und Menschen töten. Ich schluckte meine Gefühle hinunter, erlaubte es mir nicht, hier in dem ekelhaften Verschlag, Gefühle zu zeigen. Außer meiner Wut, die hier die Führung übernahm.


GEFÜHLE MACHEN EINEN KÄMPFER


SCHWACH UND VERLETZLICH.


- KAMPF PAMPHLET


Wieder hatte Kasio ausnahmsweise einmal recht gehabt. Mit einem aufgesetzten Lächeln setzte ich mich neben Elias auf die Holzbank. Blue tappte unter den Tisch und legte sich auf meine Füße. Die Gespräche im Shadowfall nahmen wieder ihren Lauf und mein Blick huschte zum Metallkäfig, der in der Mitte stand. Der Käfigboden war mit altem, vertrocknetem Blut beschmiert. Allein mein verlorenes Blut könnte bestimmt das halbe Lokal füllen. Bei diesem Gedanken und dem Anblick bekam ich eine Gänsehaut.


Elias berührte meine linke Hand, die sich auf meinem Oberschenkel befand und tatsächlich beruhigte mich die Geste ein wenig. Kasio, der wie immer am Tischende saß, richtete seinen Blick auf mich. Rechts von mir saß Caleb, der mir unauffällig ins Ohr flüsterte.


»Hinten in der Ecke, siehst du die zwei großen Gestalten?«


Zuerst sah ich zur Bar hinüber. Dahinter stand Lyra Wilson, die Kellnerin dieses Drecksschuppens. Sie wollte ebenso wenig hier sein wie ich, doch ihrem Vater gehörte das Lokal und er zwang sie dazu, hier zu arbeiten. Nessa, ihre Schwester war etwas älter als Lyra. Sie hatte eine nicht zu übersehende Narbe auf ihrer linken Gesichtshälfte und war laut ihrem Vater zu nichts zu gebrauchen. Ich sah das allerdings anders.


Die meisten Männer dominieren Frauen einfach zu gern. Deswegen verachten sie mich, weil sie bei mir auf Granit stoßen. Das war mein achter Vorteil.


Im Notfall versorgte Nessa die verletzten Kämpfer im Hinterhof des Shadowfalls. Heute würde das jedoch nicht notwendig sein, denn meine Kämpfe endeten alle mit dem Tod.


Etwas abseits vom Geschehen sah ich die Männer sitzen, von denen Caleb gesprochen hatte. Die abgenutzten Kapuzen hatten sie tief in ihre Gesichter gezogen. Cal hatte nicht gelogen. Obwohl sie nicht standen, wurde mir bewusst, wie groß und fremdartig sie neben den ganzen anderen Gästen wirkten.


Plötzlich hörten sie auf, sich zu unterhalten, und sahen direkt zu mir hinüber. Die Kerze vor den beiden flackerte auf und in einem kurzen Moment konnte ich die Augen des einen Mannes erkennen. Solche Augen hatte ich noch nie gesehen. Sie schimmerten Türkis und um die Iris herum leuchtete es golden. Ruckartig lehnte ich mich nach hinten an die Wand und ich wusste ganz sicher, dass die beiden Männer keine Menschen waren.


»Bist du etwas nervös, Liebes?«


»Nein, mir ist nur langweilig. Wann geht es endlich los?«


Mein Blick wanderte zu Kasio, der mich ignorierte. Elias schnaubte bloß und nahm einen Schluck von seinem Bier. Die beiden Fremden starrten weiterhin in meine Richtung, aber ich ließ mir nichts anmerken. Das durfte nicht sein. Ich durfte nichts fühlen und so zwang ich mich dazu, dass jeder Teil meines Körpers mit der beruhigenden Leere ausgefüllt wurde. Ein kleiner Teil von mir wollte allerdings genau das tun, was mir Caleb zuvor verboten hatte. Ich wollte sie ein wenig ärgern, ohne dass ich mir auch nur einen einzigen Finger schmutzig machen musste. Ein Gedanke kam mir und genau in diesem Moment, als ich mir vorstellte, wie ich die Kerze mit meinen bloßen Fingern löschen würde, zog ein unnatürlicher Windhauch in die Ecke der beiden Männer. Der hintere Teil des Amüsierlokals wurde schlagartig dunkel, da der Wind alle Kerzen auspustete. Ich konnte mir ein Schmunzeln nicht verkneifen. Lyra griff mit zitternden Händen nach einer Packung Streichhölzer und hastete zu den Tischen.


»Bist du eigentlich wahnsinnig?«, raunte Cal.


»Mir war es hier zu hell. Ich möchte doch die richtige Atmosphäre schaffen. Es soll sich schließlich jeder hier ins Hemd pissen.« Ich nahm einen Schluck Bier aus Elias Krug und knallte ihn dann wieder auf den Tisch. Maxim und Andrew flirteten mit den Mädchen am Nachbartisch, an dem die billig herausgeputzten Freundinnen von Anastasia saßen. Sie gaben mit einer Inbrunst mit ihren Muskeln an. Anastasia selbst kam mit einem beeindruckenden Hüftschwung zu unserem Tisch und setzte sich mit stolzer Miene auf den Schoß von Kasio. Allerdings beobachtete er mich. Er hatte alles genau mitbekommen. Oh Götter, ich wollte hier nur noch raus.


Die raue, abgehackte Stimme von Dalton Wilson erklang im Shadowfall und alle Gespräche verstummten, als er seine Rede schwang. Keiner der Zuschauer beachtete mich, als ich aufstand und mich neben Kasio stellte. Als ich die Stufen herunterspringen wollte, hielt mich Kasio zurück.


»Nicht so schnell. Ich will erst Münzen sehen.«


Kasio wollte eine Show, eine verdammte Todesshow. Im Shadowfall wurden eifrig Wetten abgeschlossen. Münzen klimperten auf den Tischen, während ich ausdruckslos zum Käfig stolzierte.


Lässig lehnte ich an den dicken Eisenstangen in einer Ecke und säuberte mir meine Nägel mit einem Messer, dabei war es mir schnurzpiepegal, wer den Käfig betrat. Jeder wusste schließlich, worum es hier ging. Die Anzahl meiner Opfer würde heute steigen, aber das änderte schlichtweg nichts an meinem Leben und vor allem nichts an der Situation. Jetzt war es an der Zeit zu warten. In den darauffolgenden Minuten erklang die Stimme von Dalton Wilson. Er stellte den ersten Kämpfer vor. Mich musste er nicht vorstellen, die Zuschauer wussten, wer ich war.


Die erste und einzige Shadowfallkämpferin, das reichte ihnen.


Noch ein letztes Mal wanderte mein Blick durch das Lokal, bis meine Aufmerksamkeit von etwas anderem abgelenkt wurde. Ein Bär von Mann betrat selbstsicher den Käfig. Seine trüben Augen starrten mich an.


Klick, Menschlichkeit aus.


Ein Gong erklang und ich nickte Kasio zu. Meine heutigen drei organisierten Duelle waren das Abendprogramm. Obwohl die Menschen jahrelang meine Kämpfe beobachtet hatten, verloren sie bei meinem ersten Kampf das meiste Geld und Kasio gewann die Summe. Er setzte immer auf mich, legte alles auf eine Karte. Vereinzelt lachten die Zuschauer sogar über mich, aber nur die, die zum ersten Mal im Shadowfall waren.


Ihnen würde das Lachen schon noch vergehen.


Mein Blick galt nun dem selbstverliebten Bären, den ich amüsiert angrinste. Ich machte einen Schritt nach vorn, direkt in eine getrocknete Blutlache hinein. Der Bär machte ebenfalls einen bedrohlichen Schritt auf mich zu, nahm seine Angriffshaltung ein und zückte sein Schwert. Ohne mich zu rühren, ließ ich ihn auf mich zukommen.


LASS DEINEN GEGNER SICH ÜBERLEGEN FÜHLEN.


– KAMPF PAMPHLET


Er lachte siegessicher. Das lautstarke Gerede des Publikums verklang zu einem Gemurmel im Hintergrund, bis schließlich alle verstummten. Nach einem tiefen Atemzug sprang ich hoch und schwang in einer lässigen Pose an den Deckenstangen des Käfigs. Der Kämpfer unter mir konnte gar nicht so schnell reagieren, wie ich auf seinen breiten Schultern landete und dabei ein Messer aus meinem Gürtel zog. Ich griff mit der Hand um seinen Kopf herum und stach unterhalb seines Kinns tief in seinen Mund hinein. Er keuchte entsetzt auf und taumelte anschließend einige unsichere Schritte nach hinten. Ich zog das Messer heraus und schnitt ihm die Kehle durch. Sein Blut spritzte in einer Fontäne auf den Boden, während ich nach hinten auf den Boden sprang. Der Mann fiel wie ein gefällter Baum nach vorn um. Der Dong erklang und das Publikum brauchte einen kurzen Moment, um zu reagieren. Einen Augenblick später klatschten und grölten sie begeistert.


Ich wischte mir das Blut aus dem Gesicht und zwang mich, nicht in Elias Richtung zu schauen. Er sollte nicht sehen, zu was für einem Monster ich geworden war. Mein blutiges Messer schmierte ich an der Kleidung des toten Kämpfers ab und begab mich wieder in meine Ecke. Lyra brachte mir ein Glas Wasser.


»Wie lang habe ich gebraucht?«


»Es waren zwei Minuten.«


Sie nahm mir das Glas wieder ab und ging zurück zur Bar. Kasio stand von seinem Stuhl auf und stolzierte in meine Richtung.


»Was hatte ich dir gesagt? Du solltest dir Zeit lassen, verdammt noch mal!«


»Mit Essen spielt man nicht«, widersprach ich ihm. Jemanden leiden zu lassen war nicht meine Art, dennoch musste es manchmal sein.


»Das ist kein Spiel. Wenn du mich heute nicht um mindestens 100 Silbermünzen reicher machst, dann wartet die Peitsche auf dich. Bis jetzt habe ich nur 20 Silbermünzen und du hast nur noch zwei Kämpfe, also streng dich an.«


Daraufhin marschierte er auf seine großspurige Art und Weise wieder zu seinem Sitzplatz. Zwei junge Kämpfer aus der Kampfschule packten die Arme des toten Mannes und schleppten ihn aus dem Käfig.


Es war jedes Mal dasselbe: Die Menschen unterschätzten mich. Da mein erster Kampf immer schnell und atemberaubend vorüberging, war der zweite Kampf ein Tanz beider Gegner und der dritte Kampf endete immer hässlich.


Eigentlich wusste Kasio nur zu gut, wie ich vorging, aber nichts hinderte ihn daran mir eine Standpauke zu halten.


Soll er doch mal in den Käfig steigen!


Ich kreiste meinen Kopf und streckte die Arme nach vorn, dabei verschränkte ich meine Finger ineinander und ließ die Knöchel knacken. Nach längerem Warten spuckte ich mir in die Hände und rieb meine Schuhsohlen damit ein. Ich bemerkte aus den Augenwinkeln, dass mich alle Zuschauer anstarrten. Das war die Show, die Kasio von mir erwartete und ich lieferte sie.


Der nächste Gong erklang und ich fing an, wie ein wildes Tier, das Blut geleckt hatte, im Kreis zu laufen, nahm mein Schwert aus der Halterung und wartete gierig auf meinen Gegner. Das Ziel war es, meinem Gegenüber das Gefühl von Angst zu vermitteln.


MANCHMAL MÜSSEN ALTE REGELN GEBROCHEN WERDEN,


SODASS MAN SEINE EIGENEN AUFZUSTELLEN KANN. SONST IST


MAN WIE JEDER ANDERE. SEI EIN INDIVIDUUM UND KEIN


MITLÄUFER. DU WIRST DIR DAMIT EINEN NAMEN MACHEN.


– KAMPF PAMPHLET


Schritte trampelten auf den Käfig zu und die nächste Gestalt, ebenfalls mit einer Maske ausgestattet, betrat den Käfig. Er zog sein Schwert und ich zögerte keine Sekunde, ermöglichte ihm nicht, sich in Sicherheit zu wiegen.


Schwungvoll warf ich eines meiner Kurzschwerter in die Luft und schlitterte durch seine Beine hindurch. Dabei fiel das klirrende Schwert zu Boden. Der Hüne drehte sich zu mir um, doch ich stand bereits auf der anderen Seite und hatte einen Dolch gezückt, den ich in seine Kniekehle rammte. Er drehte sich geschickt und unerwartet schnell um. Dabei erwischte sein Schwert mich an der Schulter. Durch den Stichschutz hatte mich meine Uniform vor einer brennenden Wunde geschützt. Ich roch sein Blut und spürte meinen unbändigen Zorn. Eiskalte Wut überkam mich. Endlich.


Ich griff zu meinem zweiten Kurzschwert. Rasch holte mein Gegner zu einem weiteren Schlag aus, den ich mit Leichtigkeit parierte. In diesem Moment nahm ich nur noch die klirrenden Schwertklingen wahr, die wild gegeneinander krachten. Wir tanzten um die Wette, die Melodie in meinem Kopf wurde lauter und wir erreichten den Höhepunkt des Kampfes. Mein Blick huschte durch das stille Publikum zu Kasio, der zufrieden nickte. Wir hatten genügend gespielt.


Geduckt drehte ich mich seitlich von ihm weg und ließ das Schwert fallen. Er folgte meiner Bewegung. Meine Führhand formte sich zu einer Faust und ich verpasste dem Gegner einen Kinnhaken, dabei wurde sein Kopf ruckartig nach hinten gerissen. Der Kämpfer spuckte Blut auf den Boden, während ich grinste. Gerade wollte er den nächsten Schlag mit dem Schwert ausführen, doch ich hielt mit bloßen Händen seine Klinge fest und schnitt mir dabei die Handflächen auf.


Das Blut floss über meine Hand und tropfte ebenfalls auf den Boden. Ich ignorierte den brennenden Schmerz in meinen Handflächen, hob mein Knie und rammte es ihm in sein bestes Stück. Er fiel schreiend auf die Knie. Verzweifelt keuchte er kurz auf und starrte auf meine Füße. Meine Augen wanderten ins Publikum zu den beiden unbekannten Männern, die ruhig in ihrer dunklen Nische saßen und das Spektakel verfolgten. Der Kämpfer vor mir folgte meinem Blick und ich riss ihm das Schwert aus der Hand, welches ich ununterbrochen umklammert hielt.


WENN DU DIE CHANCE HAST, DEINEN GEGNER ZU VERWIRREN,


UND ES GESCHAFFT HAST, IHN ABZULENKEN, SCHLAG


GNADENLOS ZU.


– KAMPF PAMPHLET


Entschlossen warf ich das Schwert hoch in die Luft, fing es geschickt auf und schlug ihm mit einem übertriebenen Grinsen im Gesicht den Kopf ab. Der einzige Laut im gesamten Shadowfall war ein dumpfes Geräusch und mein Blick folgte dem rollenden Kopf. Instinktiv musste ich an meinen Albtraum denken. Es war kurz totenstill und die Münder der Zuschauer standen sperrangelweit offen. Als die toten Augen mich anblickten, fühlte ich wieder nichts. Nur diese Leere, die sich weiter in mir ausbreitete. Niemand schien zu atmen. Kasio erhob sich abrupt von seinem Sitzplatz, nahm seine Faust und klopfte stolz auf seine Brust. Nach einem Moment taten es ihm alle gleich und die Zuschauer hämmerten in ohrenbetäubender Lautstärke mit ihren Fäusten auf die Tische.


Mein letzter Kampf stand mir bevor. Die Schnittwunde in meiner Handfläche war bereits verheilt. Nur das frische Blut klebte noch an meiner Hand. In der Regel zogen sich meine Wunden unfassbar schnell zusammen und es blieben keinerlei Narben zurück, auch wenn ich verletzbar war. Der wohl größte Vorteil eines Kämpfers war es, unverwundbar zu sein – dies war dann mein Neunter.
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